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Abb. 6 Siebgefäß aus Grab 
Nr. 18 (Foto: LWL-Ar-
chäologie für Westfalen/ 
S. Brentführer).

zijn 100 graven onderzocht, waarin keramiek, 
dissels en/of vuurstenen werktuigen als bij-
gift zijn meegegeven. 14C-ouderdomsbepalin-
gen aan brokjes houtskool plaatsen het ge-
bruik van het grafveld in de tijdspanne tussen 
5200 en 5000/4900 v. Chr. Op het aardewerk 
aangebrachte versieringsmotieven in de Flom-
born-stijl duiden op de fase van de oudere 
bandkeramiek. De opgraving zal in de toe-
komst worden voortgezet, terwijl in het kader 
van een promotieonderzoek de vondsten en 
sporen van een nabijgelegen, versterkte ne-
derzetting van de lineaire bandkeramiek uit-
gewerkt worden.
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Ein steinerner Keulenkopf aus Hamm –  
ein typochronologischer Einordnungsversuch
Kreisfreie Stadt Hamm, Regierungsbezirk ArnsbergN

eo
lit

hi
ku

m

Eric Biermann, 
Susanne Birker

Lese- und Einzelfunde ohne Befundzusam-
menhang können oft nur aufgrund ihrer  
typologischen Merkmale chronologisch ein-
geordnet werden. Dies gilt gerade für Steinar-
tefakte, die sich als solche kaum mit natur-
wissenschaftlichen Methoden datieren lassen. 
Umso wichtiger sind Vergleichsfunde aus ge-
sichertem Kontext, die solchen Einzelstücken 
durch formale Ähnlichkeiten »eine Geschich-
te« geben können.

Bei der Sichtung der Sammlung des Gus-
tav-Lübcke-Museums in Hamm wurde 2015 
auch eine 1936 beim Bau der Reichsautobahn 
gefundene »abgeplattete-kugelförmige Keule« 
(Inv. Nr. 4076) mit der Fundortangabe Ost- 
tünnen wiederentdeckt. Der damalige Muse-
umsleiter Ludwig Bänfer veröffentlichte 1937 
eine erste Fundmeldung. In einem Gutachten 
des Geologisch-Paläontologischen Instituts der 

Samenvatting
In drie opgravingscampagnes in Warburg-
Hohenwepel is binnen een gebied van krap 
2000 m2 circa de helft van een grafveld van de 
lineaire bandkeramiek gedocumenteerd. Er 

Universität Münster von 1949 wurde das Ma-
terial der Keule als in Westdeutschland nicht 
vorkommender Serpentin mit eingestreuten 
Chloritnestern bestimmt. Erwähnung als band- 
keramische Scheibenkeule fand das Stück 
dann 1965 (Langhammer 1965, 11–12; Abb. 9).

Der in der Aufsicht runde Keulenkopf wiegt 
470 g, hat einen Durchmesser von 8,19 cm 
und eine Höhe von 4,50 cm. Die Ober- und die 
Unterseite sind leicht abgeplattet. Die runde, 
rotierend gefertigte Durchlochung hat an der 
weitesten Stelle (»oben«) einen Durchmesser 
von 2,80 cm, an der schmalsten (»unten«) von 
2,63 cm und somit eine leicht konische Form. 
Der Bohrkanal weist eine leichte Exzentrik 
auf (Abb. 1). Am oberen Ende be�nden sich 
Überbleibsel des die Bohrung vorbereitenden 
Pickens, von hier wurde eine Hohlbohrung vor- 
getrieben. Die abrasionsmittelbedingten Bohr- 
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Abb. 1 Keulenkopf aus 
Hamm-Osttünnen in der 
Aufsicht von der »Ober-

seite« und im Pro�l (Fotos: 
Gustav-Lübcke Museum 

Hamm/S. Birker).

Die Bestimmung der Längen-Höhen-Re-
lation ermöglicht eine erste Unterteilung in 
Scheiben- und Geröllkeulen. Als Scheiben-
keulen werden solche Exemplare bezeichnet, 
bei denen die Höhe maximal 30 % der Länge 
beträgt, als Geröllkeulen solche, bei denen der 
Wert über 40 % liegt. Der Bereich zwischen 
den Werten ist ein statistisches Übergangs-
feld. Das Osttünnen-Exemplar lässt sich mit 
ca. 55 % als Geröllkeule ansprechen. Die Län-
gen liegen am häu�gsten im Bereich zwischen 
7,10 cm und 9,00 cm, die Höhen zwischen 
4,00 cm und 4,90 cm (Biermann im Druck). 
Der Durchmesser des Exemplars aus Osttün-
nen von 8,19 cm bei einer Höhe von 4,50 cm 
ist nahe am statistischen Mittel. Das Gewicht 
dieser Geröllkeulen ist recht variabel, liegt im 
Durchschnitt aber bei 449 g. Der Altfund 
weicht mit 470 g kaum von diesem ab.

rillen im Inneren wurden überschliffen. Die  
Außenseiten erhielten einen sorgfältigen 
Schliff und wurden teilweise poliert. Beid-
seitig be�nden sich in gegenüberliegenden Be- 
reichen auf dem gerundeten Rand leichte 
Narbenfelder.

Bei Steinkeulen kommen allgemein in der 
Aufsicht eckige und gerundete Varianten vor. 
Mit ca. 90 % überwiegen die gerundeten For-
men, wobei ihre Variationsbreite von kreis-
rund bis langoval reicht. Eckige Stücke sind 
meist viereckig – quadratisch bis langrecht-
eckig – und nur ganz selten dreieckig ausge-
führt. Das runde Fundstück aus Osttünnen 
gehört zur häu�gsten, chronologisch aber un-
emp�ndlichen Variante, weshalb dieses Krite- 
rium in Folge vernachlässigt wird. Die Form 
im Querschnitt, d. h. Randform, Form der 
Ober- und Unterseite und Durchlochungsart, 
ist hingegen aussagekräftiger. Zudem geben 
Materialart bzw. -farbe und die Ober�ächen-
behandlung Hinweise auf Herkunft und Da-
tierung.

Bei den Seitenrändern der Keulen kom-
men grundsätzlich die drei Gestaltungsvari-
anten gerade, gerundet und scharf und Zwi-
schenvarianten vor. Das Stück aus Hamm ist 
gerundet gearbeitet und weist damit die bei 
Keulenköpfen häu�gste Randgestaltung auf.

Ober- und Unterseiten der Keulen können 
gerade, gewölbt, gekragt oder eingezogen ge-
staltet sein. Der Fund aus Hamm-Osttünnen 
weist eine gerade Ober- und Unterseite auf 
und gehört damit zur zweithäu�gsten Varian-
te, die sowohl in mesolithischem als auch neo-
lithischem Kontext vorkommt. 

Geröllkeulen haben ein eher nördliches Ver- 
breitungsgebiet und kommen südlich der Mit-
telgebirge vergleichsweise selten vor, bei 
Scheibenkeulen ist dies gegenläu�g. Über-
schneidungsräume sind vor allem das Mittel-
elbe-Saale-Gebiet und die Regionen um Göt-
tingen und Kassel. Hamm-Osttünnen liegt 
im Randbereich des Verbreitungsgebietes der 
Geröllkeulen. 

In mesolithischen Zusammenhängen über- 
wiegen Geröllkeulen mit über 75 % deutlich 
gegenüber den Scheibenkeulen. Andererseits 
sind Geröllkeulen aber auch in der Linear-
bandkeramik mit ca. 30 %, in der Stichband-
keramik mit ca. 66 % und in Zusammenhang 
mit der Rössener Keramik mit ca. 50 % ver-
treten.

Einen weiteren Hinweis auf die Datierung 
liefert die Durchlochungsart. Es kommen 
sanduhrförmige Durchpickungen sowie beid-
seitig bzw. einseitig vorgetriebene, rotierend 
gebohrte Durchlochungen vor. Die einseitig 
vorgetriebene Variante kann noch in einfach-
konische oder gerade Ausführungen unter-
teilt werden, unser Stück gehört zur ersteren. 
Rotierend ausgeführte Durchlochungen kom-
men im Mesolithikum zwar vor, sind dort 
aber ausgesprochen selten. In den erwähnten 
neolithischen Zusammenhängen – Linien- und 
Stichband sowie Rössen – dominieren sie da-
gegen. Der Durchmesser der Hohlbohrung 
liegt bei Osttünnen mit 2,80 cm etwas über 
dem statistischen Durchschnitt von 2,00 cm. 
Für Hohlbohrungen, die eigentlich ein Schleif- 
vorgang sind, wird immer ein Abrasionsmit-
tel wie Quarzsand zugesetzt. 

Für den Hohlzylinder der Bohrstabspitze 
eigenen sich Holunderstäbe. Das Schleifmit-
tel setzt sich im Holz fest und wirkt wie 
Schmirgelpapier. Die konische Form entsteht 
durch den Verschleiß des Bohrkopfes. Gängig 
war eine vorbereitende Pickung, bei der es 
sich wiederum um keine Bohr-, sondern um 
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Abb. 2 Unterschiedliche 
Durchlochungsarten bei 
den in der Aufsicht runden 
Geröllkeulen mit gerun-
detem Rand und gerader 
Ober- und Unterseite, 
zu denen auch die Keule 
aus Osttünnen gehört. 
1: einseitig vorangetrie-
bene, rotierend gebohrte, 
einfachkonische Durch-
lochung; 2: wie 1, aber 
mit gerader Ausführung; 
3: beidseitig vorangetrie-
bene, rotierend gebohrte 
Durchlochung; 4: sanduhr-
förmige Durchpickung 
(Gra�k: E. Biermann).

Abb. 3 Verbreitung des 
Hammer Keulentyps diffe-
renziert nach den Durchlo-
chungsarten siehe Abb. 2. 
Variante 1: hellgrün; Vari-
ante 2: dunkelblau; Variante 
3: hellblau; Variante 4: gelb; 
große hellgrüne Signatur: 
Osttünnen (Kartengrund- 
lage: http://www.mygeo.
info; Gra�k: E. Biermann).

eine Schlagtechnik zur Zermürbung des Ge-
steins handelt.

Der Fund aus Osttünnen ist zusam- 
menfassend also als in der Aufsicht runde  
Geröllkeule mit gerundetem Rand, gerader 
Ober- und Unterseite und einfachkonischer, 
rotierend erzeugter Lochung anzusprechen. 
Dieser Keulentyp kommt hauptsächlich im 
mitteldeutschen Raum vor und ist dort mit 
Linienbandkeramik und z. T. mit Stichbandke-
ramik assoziiert. Interessant ist der Vergleich 
mit den regional anders verteilten, verwand-
ten Typen mit den anderen Durchbohrungs-
varianten (Abb. 2 und 3). Während sich der Li-
nien- oder Stichbandkeramik zuweisbare 
seltene Exemplare mit gerader Durchlochung 
unspezi�sch verteilen, �ndet sich der häu�ge-
re, wohl der Linienbandkeramik zuzuordnen-
de Typ mit beidseitiger Bohrung in einer brei-
ten, West-Ost-verlaufenden Zone von Belgien 
bis Leipzig. Der Typ mit der sanduhrförmigen 
Durchpickung ist meist durch Einzelfunde 
vertreten und hat einen Schwerpunkt im Wes- 
ten. Er datiert wohl eher mesolithisch, es gibt 
aber auch Zusammenfunde mit Linienband-
keramik.

Interessanterweise bestanden offensicht-
lich regional unterschiedliche Vorlieben für 
Rohmaterialfarben. So sind grünliche Keulen- 
köpfe, zu denen unser Fund gehört, einerseits 
im mitteldeutschen Bereich, andererseits auf 

einer von Österreich bis zum Elsass reichen-
den Linie vorhanden. Rötliche, graue, bläuli-
che, gelbliche, braune, weiße und schwarze 
Keulenköpfe haben eigene regionale Schwer-
punkte. Deren Verbreitung ist dabei nicht 
zwangsläu�g mit dem Vorkommen der ent-

sprechenden Rohmaterialien zu korrelieren. 
Der in Hamm-Osttünen verwendete Serpen-
tin zum Beispiel wurde in der Regel eher für 
Scheibenkeulen genutzt und ist vor allem in 
Österreich, Bayern und Baden-Württemberg 
nachgewiesen. Er stammt wahrscheinlich aus 
den Alpen und wurde mit von dort kommen-
den Flüssen ins Alpenvorland transportiert.

Oft wurden Stücke mit bereits vorhande-
ner »Keulenform« ausgewählt, naturbelassene 
Außen�ächen sind häu�g. Wurde ein Über-
schliff vorgenommen, fand dieser bei chrono-
logisch älteren neolithischen Stücken, wie der 
hier vorgestellten Geröllkeule, erst nach der 
Durchlochung statt. Hingegen erfolgte bei 
jungneolithisch datierenden Keulenköpfen die 
Bohrung als Abschluss (Berounská 1987, 60. 
61). Die festgestellte Politur hatte eher ästhe-

1 2 3 4
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tische oder Prestigegründe. Nachweise mit 
Politur konzentrieren sich vor allem auf Mit-
teldeutschland, sodass man eine Beziehung 
dorthin vermuten kann.

Der Fundplatz selbst liegt am nördlichen 
Rand der Verbreitung der Linienbandkeramik. 
Aus Hamm-Osttünnen und -Westtünnen sind 
entsprechende Funde bekannt. Vom ca. 12 km 
entfernten Fundplatz Werl »Salinenring« 
stammt zudem ein weiterer Keulenkopf aus 
linienbandkeramischem Kontext (Kneipp 1998,  
274–275, Nr. 8. 10. 11). Somit lässt sich der 
Fund wohl in die jüngere/jüngste Linienband-
keramik datieren. 

Summary
A club from the collections of the Gustav-
Lübcke-Museum can be dated to the transi-
tion period between the Early and Middle 
Neolithic, most likely to the advanced or late 
Linearbandkeramik. Whilst the raw material 
points to links with southern Germany, for-
mal criteria suggest connections to central 
Germany. Perhaps serpentine imported from 
the south was worked in central Germany and 
then came to Westphalia as a �nished product.

Samenvatting
Voor een oudtijds gevonden rolsteenhamer uit 
de collectie van het Gustav-Lübcke-museum 
kan een datering rond de overgang het vroeg- 
naar het midden-neolithicum verondersteld 
worden, bij voorkeur in de tijd van de jongere 
of jongste lineaire bandkeramiek. Terwijl de 
grondstof waarvan het werktuig is vervaardigd 
op betrekkingen met Zuid-Duitsland wijst, dui-
den typologische kenmerken eerder op een 
relatie met Midden-Duitsland. Mogelijk is 
daar uit zuidelijke streken geïmporteerd ser-
pentijn verwerkt en is de hamer van daar uit als 
kant en klaar product in Westfalen beland.
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Neue Ausgrabungen am jungstein- und eisen- 
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Das geplante Neubaugebiet »Landerpfad« in 
Bad Sassendorf-Lohne machte im Jahr 2015 
weitere, umfangreiche Untersuchungen not-
wendig. Die von April bis Juni von der Bonner 
Fach�rma Archaeonet GbR durchgeführte 
Grabung erbrachte eine außerordentlich hohe 
Befunddichte, sodass nun insgesamt über 
5100 archäologische Befunde auf einer mehr 
als 3,5 ha großen Fläche untersucht worden 
sind. Dabei lässt sich erstmals detailliert eine 

Abfolge von Siedlungsphasen der älteren und 
mittleren Jungsteinzeit am selben Ort beob-
achten, die neue Erkenntnisse zum zeitlichen 
Ablauf und zur kulturellen Entwicklung der 
Jungsteinzeit auf der westfälischen Lössbörde 
greifbar macht. Der Fundplatz gehört damit 
zu den bedeutendsten bislang ausgegrabenen 
neolithischen Siedlungsplätzen in Westfalen. 
Die Attraktivität des Standorts wird auch 
durch eine deutlich jüngere Siedlungsphase 


